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Micasa
es su casa
IchbindieMitbewohnerin
meinerKatze.Dass es so ist
und nicht anders herum,weiss
ich ja schon länger. Aber jetzt
kommtKater Paul – oder Päuli
– in die Pubertät. DieWohnung
ist zur Futterstätte degradiert
worden, sie steht nichtmehr für
Schlafen, Schnurren, Spielen
odermir beimKochen oder
anderen Tätigkeiten zuschauen.

Päuliwird balddrei Jahre alt
und schöpft seine Sturm-und-
Drang-Phase voll aus – vor
allem bei schönemWetter wie
dieseOstern. Er kommt nur
noch nachHause, um zu essen –
dabeimiaut er nicht, wie sonst.
Ich könnte ihn ja hören und das
möchte er scheinbar nicht.Mit
der Kuschelzeit ist es jetzt
vorbei.

MeineMutter sagte stets zu
meinemBruder undmir – als
wir in unserer Sturm-und-
Drang-Zeit kaum zu Hause
waren –, dass sie sich wie ein
Hotel fühle. Offenbar kamen
wir nur zum Essen und Schla-
fen nach Hause. Davon ist
heute noch die Rede. Aber was
will manmachen, wenn der
Kühlschrank stets voll mit
Leckereien ist? Daran hat sich
übrigens bis heute nichts
geändert.

UndmeinKater sieht esheute
wohl ähnlich:Denn auch sein
Futternapf ist stets gut gefüllt,
wenn er durch sein Katzentürli
schlüpft. Er hat nämlich die
Freiheit jederzeit rein und raus
zu gehen, wann und so oft er
möchte. Sein Türli öffnet Päuli
mit einemChip, den er unter
seinerHaut zwischen den
Schulterblättern trägt. Besagter
Chip stellt auch sicher, dass nur
Päuli das Türchen öffnen kann.
ImUnterschied zumeinem
Bruder undmir kann er also
keine Freunde einladen –wie
beruhigend fürmich.

Esgibt aber einanderes
Problem:Busi Paul gehört nicht
gerade zu denKampf-Katzen
– sondern eher zu denjenigen,
die Reissaus nehmen, sobald
ein anderes Tier sie komisch
anschaut. Dann verschwindet er
ganz plötzlich. Und darin ist er
gut und ziemlich schnell dazu.
Nämlich so schnell, dass die
Schliessfunktion des Katzentür-
lismanchmal nicht sofort greift
und der böseQuartier-Kater
ihm trotzdem in dieWohnung
folgen kann. Und dabei handelt
es sich schliesslichweder um
einen Freund von ihm, noch hat
er ihn eingeladen.

In solchenMomenten ist es
auchvorbeimit irgendwelchen
Sturm-und-Drang-Allüren,
dann kommt ermich nämlich
umHilfe suchen. Dennmein
Job ist es, die böse Katze aus der
Wohnung zu verscheuchen. In
Situationenwie diesenwerden
die vierWändewieder zu
meinerWohnung.

AndreaMuff
andrea.muff@zugerzeitung.ch

DieKennzahlen

Rechnung
2018*

Budget
2018*

Rechnung
2017*

Rechnung
2016*

Rechnung
2015*

Ertrag 53,0 49,0 50,2 50,3 60,0

Aufwand 49,8 49,3 48,4 48,6 58,0

Ergebnis +3,2 –0,3 +1,8 +1,7 +2,0

Steuerertrag 30,1 27,9 28,9 30,9 27,9

Anteil ZFA** 5,8 5,8 5,2 3,0 6,3

Steuerfuss 68% 68% 70% 70% 68%

* in Millionen Franken; ** ZFA = Zuger Finanzausgleich; Quelle: Gemeinde Hünenberg

VomMinus zumPlus
Hünenberg Dank höherer Steuererträge schliesst die Rechnung 2018, entgegen des Voranschlags,
positiv ab. EineGruppe von Steuerzahlern ist jedoch hinter den Erwartungen zurückgeblieben.

Hünenberg reiht sich in denRei-
gen der Zuger Gemeinden ein,
derenRechnungsabschluss 2018
viel besser aussieht als das Bud-
get. Statt des vorangeschlagenen
Aufwandüberschusses von rund
330000 Franken hat ein Plus
von 3,2Millionen Franken resul-
tiert. Höhere Steuererträge, so-
wohl bei den natürlichen Perso-
nen (1,6 Millionen Franken) als
auch infolgeVeräusserungenvon
Grundstücken,Erbschaftenoder
Schenkungen (800000 Fran-
ken), waren die Haupttreiber
des positiven Ergebnisses. Be-
merkenswert: Bei den natürli-
chen Personen stammte der Lö-
wenanteil des Mehrertrags von
Forderungen aus den Vorjahren
(1,4Millionen Franken).

Auch Minderabschreibungen
in der Höhe von 600000 Fran-
ken wirkten sich positiv auf die
Rechnung aus. Diese sind unter
anderemaufden späterenBaube-
ginnbeimzu sanierendenunder-
weiterndenSchulhausRonysowie
aufdie zurückgestellteAsylunter-

kunft zurückzuführen. Diese
(noch) nicht umgesetztenProjek-
te hatten auch einen Einfluss auf
die Investitionsrechnung. Dank
der 4,4 Millionen Franken, die
unter dem Strich aus der betrieb-
lichen Tätigkeit in der Rechnung
übrig blieben, seien die durch-
schnittlichen Investitionstätigkei-
ten gedeckt, schreibt die Finanz-
vorsteherin und Gemeindepräsi-
dentin RenateHuwyler (CVP).

Disziplinbei
denAusgaben

Grössere Abweichungen zum
Budget sind,wasdieAufwandsei-
te anbelangt, bei denEinlagen in
FondsundSpezialfinanzierungen
auszumachen: 385000 statt
107000 Franken wurden ver-
bucht. Gemäss Huwyler hängt
dieseDifferenzmit einer Spezial-
finanzierung imZusammenhang
mit demAbwasser zusammen.

Hingegen wurden, wie er-
wähnt, die budgetierten Ab-
schreibungen unterschritten.
Gleiches gilt für den Personal-

und Sachaufwand (gesamthaft
370000 Franken weniger). Auf
der anderen Seite der Erfolgs-
rechnung übersteigen die «ver-
schiedenen Erträge» denVoran-
schlag um fast 270 Prozent – al-
lerdings auf kaum merklichem
finanziellem Niveau (41000
gegenüber 11000Franken).

Nicht zufriedenstellend sind
gemässHuwyler die Steuererträ-
ge bei den juristischenPersonen.

Diese «konnten noch nicht wie
gewünscht, entsprechend den
Jahren 2013 bis 2016 aufblühen»,
schreibt sie. Rund 4,8 Millionen
Franken gingen im Jahr 2018 von
Firmen ein, das entspricht
200000Frankenweniger als im
Voranschlag ausgewiesen. Das
trifft den Gemeinderat nicht un-
vorbereitet: Bereits im Budget-
prozess 2017war dieRede davon
gewesen, dass diese Erträge

rückläufig sind. Laut Huwyler
hegt der Gemeinderat die Hoff-
nung, dass die inGang gesetzten
Aufwertungen der Gewerbege-
biete Bösch und Moosmatt sich
in Zukunft positiv auf die Steuer-
erträge auswirken werden,
auch wenn das «nur schwer
beeinflussbar» sei.

Der Steuerfuss inHünenberg
liegt eigentlich bei 70 Prozent.
Für 2018 wurde aber ein Rabatt
von 2 Prozentpunkten gewährt,
für das laufende Jahr einer von
4 Prozentpunkten. Ist angesichts
despositivenErgebnisses imVor-
jahr ein dauerhafter Eingriff, in
Form einer Steuersenkung, ein
Thema?RenateHuwyler äussert
sich dazu unverbindlich: «Im
Budgetprozess werden jeweils
die Details aus den Vorjahren
analysiert sowie Veränderungen
und Prognosen eingearbeitet.
Daher wäre eine Beantwortung
der Steuerfussfrage zu früh».

Raphael Biermayr
raphael.biermayr@zugerzeitung.ch

Nutzungsänderungwurde bewilligt
Unterägeri Die Erlebnisgastronomie soll ins Ägerital einziehen –mindestenswenn es nach dem

neuenKonzept der Bonainvest AG für die öffentlicheNutzung derÜberbauung «AmBaumgarten» geht.

CarmenRogenmoser
carmen.rogenmoser@zugerzeitung.ch

Der Gemeinderat hat der Nut-
zungsänderung zugestimmt, der
Baustopp ist beendet.DasProjekt
«Am Baumgarten» der Bonain-
vest AG kann somit vorangetrie-
ben werden. Neun Einsprachen
waren gegen die Nutzungsände-
rung eingegangen. Zwei wurden
in der Zwischenzeit zurückgezo-
gen, die restlichen sieben abge-
wiesen. Im Spätsommer dieses
Jahres soll der Bau des betroffe-
nen Gesundheitshauses fortge-
setzt werden – vorausgesetzt, die
Einsprachenwerdennichtweiter-
gezogen. Dies nahmen Ivo Bra-
cher, Verwaltungsratspräsident
der Bonainvest Holding AG, und
seinTeamzumAnlass, diePresse
über die Neukonzeption des Ge-
sundheitshauses und den Stand
des Bauprojekts zu informieren.

Der öffentliche Bereich im
Erdgeschoss des Gesundheits-
hauses läuft künftig unter dem
Motto «Living Kitchen: lernen,
kochen, erleben».«Es soll einBe-
gegnungsort für drei Generatio-
nen werden», erklärt Damien
Rottet vonderFirmaD&DHospi-
tality Projects aus Cham, die als
Experten hinzugezogen wurden.
Drei Hauptangebote wurden de-
finiert: ein Kaffeehaus, verteilt
aufLobby,Coffee-BarundBiblio-
thek, eine Wohnküche, «Living
Kitchen» genannt, und flexible
Gesellschaftsräume.DieEinrich-
tung soll modern und wohnlich
sein.DasKonzept ersetztdie Idee
des öffentlichen Bereichs be-
stehend aus Restaurant, Strei-
chelzooundSpielplatz, der imZu-
sammenhangmitdemKinderho-
tel entworfenwurde (siehe Box).

Nunsoll nicht einfacheinwei-
teres Dorfrestaurant entstehen.
DieLösungheisseErlebnisgastro-
nomie, erklärt Rottet. «Die Lage
ist für einRestaurant suboptimal.»
DasGebiet liegt etwaserhöht,weg
von der Hauptstrasse und verfügt

nichtüberSeesicht. «DieStrategie
ist eine minimal erfolgreiche Ge-
schäftstätigkeit», führt derExper-
te aus. Das bedeutet, der Mehr-
wert, den der Betrieb bietenwird,
ist wichtiger als die Gewinn-
maximierung. Ziel ist eine hohe
Akzeptanz bei der Bevölkerung.

Yoga,Ausstellungen,
lokalePartner

Die Angebote können von sport-
lich-medizinischenwieetwaYoga
oder Turnen imAlter über Ange-
bote derWohnküche wie Pop-up
Restauration, Tortenkurse oder
einenMittagstisch fürKinder,Be-
wohner und Besucher variieren.
Vorgesehen sind auch Lesungen
oderAusstellungen.Dieflexiblen
Räume lassen ebenso Platz für
privateFeiernoderVereinsanläs-
se. Organisationen wie etwa

Punkto Zug oder Kindline sollen
genauso einbezogen werden wie
lokaleLieferanten.«DasKonzept
ist Teil vonBonacasa», soRottet.
Davon überzeugt, dass das ge-
lingt, ist Ivo Bracher. Wichtig sei
in diesem Zusammenhang das
StichwortAlterseinsamkeit. «Mit
demöffentlichenGeschosshaben
dieBewohnerdieMöglichkeit, in
Gesellschaft Kaffee zu trinken,
Zeitungzu lesenodergemeinsam
zu essen.» Die Geschichte mit
demKinderhotel habewehgetan,
gibt er zu. «Was jetzt entsteht, ist
eineRiesenchance für dasÄgeri-
tal.» Und auch für Bonainvest.
Denn funktioniert das Konzept,
diene es als Vorbild für weitere
Bauprojekte.

Ebenfalls anwesend an der
PresseorientierungwarenVertre-
ter der StiftungSt.Anna.«Wir alle

kennen die Vorgeschichte», sagt
Präsident Hugo Berchtold. Die
zentrale Frage sei, ob es einen
Nutzen fürdieÖffentlichkeit gebe.
Das sei offensichtlichderFall.Der
Stiftungsrat stehehinterdemneu-
en Konzept. «Damit sind wir auf
gutemWeg, fürdieBewohnerund
die Bevölkerung.» Er hoffe nun,
dass es schnell vorwärtsgehe. Die
alte Geschichte soll abgehackt
werden. «Wenn die Emotionen
überschwappen, spielen Fakten
keine grosse Rolle mehr», meint
er. Läuft es nachWunsch, soll das
Gesundheitshaus, inklusive der
44 Residenzwohnungen, Anfang
2022 bezugsbreit sein. Wie teuer
die Mietwohnungen werden, sei
noch nicht definiert, so Bracher.
Die Alterswohnungen der drei
weiteren Neubauten können hin-
gegen bald bezogenwerden.

Der öffentliche Bereich der Überbauung befindet sich im Erdgeschoss des hintersten Gebäudes. Visualisierung: PD

Die Vorgeschichte

2014 verkaufte die StiftungSt.Anna
ihr Grundstück der Bonainvest AG.
Diese plante mit dem Projekt «Am
Baumgarten» drei Neubauten, die
Sanierung der bestehenden Ge-
bäude und ein Gesundheitshaus
mit einem Hotel für pflegebedürf-
tige Kinder. Die Bevölkerung
stimmte einer höherenAusnutzung
sowie guten Konditionen zu. Kurz
nach dem Spatenstich Ende 2017
wurde die Idee begraben. Statt-
dessen sollen Residenzwohnun-
gen entstehen. Dagegen gab es im
Dorf Widerstand. Der Verein Pro
St.Anna formierte sich und sam-
melteUnterschriften, dass dieNut-
zungsänderung nicht bewilligt wer-
den soll. (cro)
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